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Die alte St. Mauls kirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) f 

In einer Ecke des Zimmers, mit einem halbgeleerten Glaſe vor ſich und meh— 
reren Gegenſtaͤnden auf dem Schooße, welche ſie beim Eintritt des Doktors haſtig 
in die Taſche ſteckte, ſaß die Peſtwaͤrterin, Mutter Malmayns, und Leonhard 
bien es, als ſaͤhe fie wo moͤglich noch ſpitzbuͤbiſcher aus, als ihre Gefährten. Sie 
war ein rohes, ſtarkknochiges Weib, mit ſandfarbigem Haar und blonden Au— 
genbrauen, einer bleichen, fleckigen Geſichtsfarbe, mit aufgeriſſenen Naſenloͤchern 
und einem großen Munde mit aufgeworfenen Lippen. Sie hatte uͤberdieß einen 
unausſprechlich abſcheuerregenden Blick, in welchem ſich ein Gemiſch von Wild: 
heit und Lift abſoiegelte. . 

Nach einem ſcharfen Verweiſe an Chowles, der im Herabſpringen von ſeinem 
luftigen Sitze mehrere der oberſten Saͤrge herunterſtuͤrzte, gab der Doktor ihm 
einige Befehle und wandte ſich dann an die Krankenwaͤrterin, die er von dem Zu⸗ 
ſtande ihres Mannes benachrichtigte und auf der Stelle nach Hauſe ſchickte. 

utter Malmayns ethob fi) und ging mit einem bedeutungsvollen Blick auf 
den Sargmacher hinaus. 

Der Doktor wiederholte feine Anweifungen für Chowles in ſtrengem Tone 
und folgte ihr dann; und als er ſie den Weg nach der Paulskirche einſchlagen ſah, 
ging er mit dem Lehrling eiligen Schrittes die Paternoſterſtraße hinab. Binnen 
wenig Minuten erreichten ſie die Woodſtraße und wurden auf ihr Anklopfen von 
Blaſius hineingelaſſen. „Dem Himmel ſei Dank!“ rief der Hausdiener. 
—.— Herr fing ſchon an zu befuͤrchten, daß Ihnen etwas zugeſtoßen ſein 

oͤchte.“ 
Es iſt ganz meine Schuld,“ erwiederte Doktor Hodges; „aber! wie befindet 
ſich der junge Mann?“ 


„Beſſer, weit beſſer, fo viel ich weiß,“ antwortete Blaſius; „aber ich habe 


ihn nicht geſehen.“ 

„Nun, das iſt ſchoͤn,“ entgegnete Hodges. „Fuhre mich in fein Zimmer.“ 

„Leonhard wird Ihnen den Weg zeigen,“ verſetzte der Hausdiener zuruͤck— 
weichend. 8 x a 2 

Mit einem zornigen Blick auf Blaſius führte der Lehrling den Doktor in 
das Hinterzimmer, wo fie den Gewuͤrzhaͤndler, mit der Bibel auf den Knieen, 
neben dem Bett feines Sohnes wachend fanden. Er freute ſich über ihre Ans 
kunft, aber ſah feinen Lehrling um Auskunft über fein langes Ausbleiben fra⸗ 
gend an. Dieſe gab ihm Doktor Hodges ſogleich, und nachdem er den Zuſtand 
des Kranken unterſucht hatte, troͤſtete er den beſorgten Vater durch die Erklaͤ⸗ 
rung, daß er bei gehoͤriger Pflege nur geringe Zweifel an der Wiederherſtellung 
ſeines Sohnes hege. „Gott ſei gelobt!“ rief Bloundel, auf die Knie niederſinkend. 

Hodges gab dem Gewuͤrzhäͤndler dann die genaueſten Anweiſungen in Ber 
treff des ferner zu beobachtenden Verfahrens und ſagte ihm, daß es noͤthig ſein 
wuͤrde, ſeine Familie eine Zeitlang abzuſondern. Hierin willigte Bloundel gern 
ein. Des Doktors naͤchſte Frage war, ob der Fall dem Geſundheitsbeamten ges | 
meldet worden. wäre, und da der Gewuͤrzhaͤndler ihn an Leonhard verwies, bes 
kannte dieſer, daß er es vergeſſen habe und erbot ſich, ſeinen Fehler ſogleich wie⸗ 
der gut zu machen. 5 

In dieſer Abſicht verließ er das Zimmer und eilte nach dem Laden, als er 
eine Geſtalt auf der Hintertreppe bemerkte. Er flieg ſchnell hinauf und ertappte 
auf dem Abſatz Moritz Wyvlll. 

4 Drittes Kapitel. 
99 89 Der Spieler und der Raufbold. 

Ehe wir weitergehen müſſen wir unſere Erzählung bei fruheren Ereigniſſen 
aufnehmen und Moritz Wyvil's Handlungswelſe nach der beuntuhigenden Nach⸗ 
richt, die ihm der Lehrling mitgetheilt hatte, unterſuchen. Von eigenſuͤchtigem 


‚Du haft jegt meinen Beiſtand nicht mehr noͤthig.“ 


an 


Charakter und unbezaͤhmbarem Temperament,“ und bei feinen Bemuͤhungen um 
die Gewuͤrzhaͤndlerstochter nur auf die Befriedigung feiner unerlaubten Begſer⸗ 
den bedacht, erfüllte ihn anfangs wuͤthende Verzweiflung über den Verluſt ſeiner 
Beute gerade in dem Augenblick, wo er ſich ihrer bemaͤchtigen zu koͤnnen glaubte. 
Dieſes Gefuͤhl wich aber bald der aͤngſtlichen Beſorgniß um ſeine Geliebte, deren 
Reize ihm jetzt, wo er fie aller Wahrſcheinlichkeit gemäß verlieren ſollte, (denn 
Leonhard's Anſpielungen hatten ihn zu dem Glauben verleitet, daß fie von der 
Peſt befallen fei), doppelt anziehend daͤuchten; und kaum feiner Vernunkt 
maͤchtig, eilte er nach der Woodſtraße mit dem Entſchluß, ſich mit Gewalt einen 
Weg in das Haus zu bahnen und ſſe auf jede Gefahr hin zu ſehen. Sein un⸗ 
ſinniges Unternehmen ward jedoch zum Gluͤck vereitelt. Als er an dem Ende 
des Hofes vorbeikam, der nach dem alten Gaſthofe (denn alt war er ſogar zur 
Zeit unſrer Geſchichte) zum doppelkoͤpfigen Schwan in der Ladgaſſe führte, ſtuͤrzte 
gerade ein junger Mann, eben ſo koſtbar gekleidet, wie er, und von demſelben 
Alter, der ihn herankommen geſehen hatte, aus demſelben hervor und hielt ihn 
an feinem Mantel feſt. „Ich dachte wohl, daß du es waͤreſt, Wyvil,“ rief er. 
„Wohin fo eilig? Ich ſehe weder den zornigen Vater, noch den eiferſuͤchtigen 
Lehrling hinter dir. Was iſt aus dem Mädchen geworden? Bit du ihrer ſchon 
müde?” 2 . 

„Laß mich gehen, Lydyard,“ erwiederte Wyvil, indem er ſich von ſeinem Ge⸗ 
noſſen los zu machen ſuchte, der Niemand anders als der Stußer war, welcher 
ihn bei feinem erſten Beſuche in dem Gewuͤrzladen begleitet und ſeine Rolle in 
dem zwiſchen ihnen, behufs einer mit Amabel zu etlangenden Unterredung, ver⸗ 
abredeten Plane ſo geſchickt geſpielt hatte, — „laß mich gehen, ſage ich. Ich 
bin nicht zum Spaßen aufgelegt.“ 

„Nun, was Teufel giebt's denn?“ verſetzte Lydyard. „Hat deine Gelebte 
dich angefuͤhrt? Haſt du deine Wette verloren?“ 

„Die Peſt gibt es,“ erwiederte Wyvil ernſt. „Amabel iſt angeſteckt. Ich 
muß ſie augenblicklich ſehen.“ 
„Die Peſt!“ rief Lydyard. „Ein huͤbſches Ende vom Liede. Aber wenn 
dies wirklich der Fall iſt, ſo darfſt du ſie nicht ſehen. Es iſt etwas anderes, 
ſich für feine Geliebte in den Arm ſtoßen zu laſſen, — was ich, du mußt es ge⸗ 
ſtehen, ſo geſchickt wie der beſte Fechtmeiſter ausfuͤhrte, — und ein Paar Tropfen 
Blut zu verlieren, — und es iſt etwas anders, um ihretwillen der Peſt Trotz zu 
bieten.“ 

„Ich kuͤmmere mich um nichts,“ erwiederte Wyvil; „ich will fie ſehen.“ 

„Das wäre Tollheit!“ wandte Lydyard ein, der ihn noch immer fefthielt. 
„Was hätteft du davon, daß du Zeuge ihrer Leiden waͤreſt, — daß du die furcht⸗ 
baren Verheerungen ſaͤheſt, die dieſe unerbittliche Kranktzeit unter ihren Reizen 
angerichtet hat, — daß du die ganze Familie in Schrecken ſetzteſt und durch deine 
Anweſenheit die geringe Hoffnung auf Wiedergeneſung, die fie noch hat, zu 
Schanden machteſt? Wozu follte dies führen? Nein, du mußt deine Werte an 
Sedley bezahlen und ſie vergeſſen.“ b | 

„Ich kann fie nicht vergeſſen,“ erwiederte Wovil, „Meine Gefuͤhle haben 
ſich ganz verändert, Wenn ich wirklicher Liebe fähig bin, fo iſt es für fie.“ 

„Wirklicher Liebe!“ wiederholte Lydyard mit unglaͤubiger Miene. „Ware 
der Gegenſtand nicht ſo ernſt, fo würde ich dir ins Gpficht lachen. Du wirſt fie 
ohne Zweifel heirathen wollen und dir die huͤbſche, reiche Erbin, Miſtreß Mallet, 
aus dem Sinn ſchlagen, die der alte Rowley deiner Aufmerkſamkeit empfohlen 
und die ſchoͤne Stewart dir ſchon mehr als zur Hälfte geneigt gemacht hat!“ 

„Gewiß,“ erwiederte Jener nachdrucksvoll. ; ur 

„Nun, dann biſt du toller, als ich dachte,“ verſetzte Lydyard, ihn loslaſſendz 
„und je eher du die Peſt füngft, deſto beſſer. Sie wird vielleicht dein jetziges 
Gehirnſieber kuriren Ich will wieder zu Parravizin und dem andern gehen. 


„Ich weiß nicht,“ erwiederte Wpvil verſtoͤrt; „ich habe meinen Plan, das 
Maͤdchen zu entführen, noch nicht aufgegeben.“ 
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„Wenn du fie in dieſem Zuſtande entfuͤhrſt,“ entgegnete Jener, „fo mußte es 
ins Peſthaus fein. Aber wer hat dir geſagt, daß fie von der Peſt befallen iſte“ 
„Der Lehrling ihres Vaters,“ antwortete Wyvil. ; 
„Und du haſt ihm geglaubt?“ fragte Lodyard mit ſpoͤttiſchem Lachen. 
„Ohne Z veiſel,“ erwiederte Wyvil. „Warum nicht?“ 
„Weil es augenſcheinlich eine bloße Liſt iſt, um dich von den Haufe wegju⸗ 
ſcheuchen,“ verſetzte Lydyard. „Ich wundere mich, daß ein fo einfaͤltiger Streich 
bei die gelingen konnte.“ 
„Ich wollte, ich koͤnnte mich uͤberreden, daß es bloß eine Liſt war,“ ſagte 
es „Aber das Weſen des Burſchen hat mich überzeugt, daß er im Ernſte 
pra Der ‘ 
„Nun, ich will nicht mit dir darüber ſtreiten, obwohl ich ſicher bin, daß ich 
Recht habe,“ entgegnete Lpdyard. „Aber ſei nicht zu voreilig. Da der Lehrling 
dich geſehen hat, fo wirft du deine Pläne wohl in etwas Ändern mäffen. Komm 
mit mir ins Haus. Ein paar Minuten koͤnnen keinen Unterſchied ausmachen.“ 
(Fortſetzung folgt.) / 


Der Letzte der Coutrabandieri. 
(Beſchluß.) 


Sechs Jahre und neun Monate hindurch hatte Stella nichts von dem trans— 
portirten Contrabandiſten vernommen. Gedacht hatte ſie wohl an ihn und ſein 
ploͤtzliches Erſcheinen in ſolchem Augenblick rief eine Welt von geheimen Vor: 
würfen und Gewiſſensbiſſen in ihr zuruck. Gerechter Himmel! War es der 
Geiſt des Verſtorbenen, der als Richter vor ihr ſtand? oder, wenn es der lebende 
Paul war, wie hatte er ſeine Ketten geſprengt und kam ſicher in ſeine hei math⸗ 


lichen Gebirge zuruck? Und Paul war mit ihm zuſammengetroffen, denn ihre 


Augen hatten für nicht getaͤuſcht und der Kapitän ftand noch vor einer Minute 
auf der Schwelle ihres Hauſes. Es war klar, ſie hatten ſich getroffen und ihr 
Liebhaber war von der Hand ſeines Nebenbuhlers gefallen. 

Dies waren die erſten Gedanken, welche das Gemuͤth des erſchuͤtterten Weis 
besbeſtürmten. Etwas ſchrecklich Geheimniß volles, Unerklaͤrliches war mit dem 
Schreck jener fuͤrchterlichen Ueberraſchung verbunden. Es war das Bewuſttſein 
unvermeidlicher Vernichtung, die Ahnung eines uͤberwaͤltigenden Ungluͤcks, deſſen 
wahre Natur der erſchreckte Geiſt nicht zu errathen, deſſen Umfang er nicht zu 
berechnen vermochte. f 

Maria Stella ſank zuruck. Dreimal drückte fie die Hand aufs Herz, dreimal 
aͤchzte fie krampfhaft, indem fie zur Wiege ihres Kindes ſich hinbewegte. Ploͤtzlich 
änderte ſich die marmorweiße Farbe ihres Antlitzes in ſcharlachroth. Ihre 
Schlaͤfen pulſirten krampfhaft, ein Gurgelton kam aus ihrem Halſe, ihre Augen 
ſtorrten die ſchreckliche Erſcheinung an, als wenn der Anblick von Meduſens 
Haupt fie bezauberte; dreimal ſtammelte fie mit gebrochener Stimme: „Paul! 
Paul Moro!“ dann ſank fie über das Lager des Kindes zufammen, 

Das, was das irregeleitete Weib in eine ſolche Extaſe verſetzte; iſt fuͤr uns 
ein leicht zu loͤſendes Problem. Vor drei Tagen war der Hafen von Genua in 
Aufruhr gerathen, durch die Kunde der Entweihung von ſechs Galeerenſklaven 
aus der Darſena. Man hatte fie die Seekuͤſte entlang nach la Spezia fliehen 
ſehen. Es waren Banditen und Schmuggler aus Parma, Paul Moro ihr An⸗ 
fuͤhrer, er hatte den kuͤhnen Plan zur Flucht entworfen. Sie hatten eine 
Fiſchertartana ergriffen und fuͤnf von ihnen ſegelten nach der gegenuͤberliegenden 
Küfte der Berberei, Aber der Fuͤhrer blieb zuruͤck. Er widerſtand den dringenden 
Bitten, den Thraͤnen und Drohungen feiner Genoſſen. Er habe ein Geluͤbde 
zu erfüllen, ſagte er. Lange ſah er dem in der Ferne verſchwindenden Segel 
nach, welches von einem guͤnſtigen Winde getrieben, ſeine Gefaͤhrten einem 
Lande der Freiheit und Sicherheit zufuͤhrte. Er wuͤnſchte ihnen Heil und Segen 
auf ihrer Reife, Aber er beneidete fie nicht, er trauerte nicht uͤber die unvermeid- 
liche Trennung. Sein Schickſal mußte ein anders ſein. 

Dann lenkte er feine Schritte der Heimath zu. Er betrat die bekannten Ges 
birge und vertiefte ſich in die Waldungen; von einem uͤberhaͤngenden Felſen 
herab, betrachtete er das weithin ſich erſtreckende Thal, den Schauplatz ſeiner 
frühern Siege. Er ſtand auf den Ruinen feines in Truͤmmern liegenden 
Hauſes, er bahnte ſich den Weg durch die Neſſeln und Dornen, welche 
auf dem ihm einft gehörenden Acker wucherten. Die Troſtloſigkeit ſeines Innern 
ſchien ſich auch uͤber die Gegend ausgebreitet zu haben. a 
Aber er war nicht gekommen, um über Ruinen zu trauern oder über die 
Verheerungen einer rauhen Jahreszeit. Er hatte eine heilige Pflicht, ein Rache⸗ 
gelüdde zu erfüllen. Drei Tage und drei Nächte irrte er umher und beobachtete 
die Bewegungen feines Opfers. Des Doctors Abweſenheit, den Austauſch von 
Briefen unter den Liebenden, das beſtimmte Rendezvous — Alles wußte er — 
Alles errieth er, wie mit einer wunderbaren Divinationskraft begabt. 

Zur anberaumten Stunde nahm er ſeinen Platz unter dem Portal von 
Stella's We Verborgen hinter einem Pfeiler auf der dunklen Hausflur 
erwartete Paul = die Ankunft des Kapitäns. Er hörte bald deſſen Tritt, 
bemerkte ſeine hohe er: und konnte feine Geſichtszuͤge erkennen, als er in 
der Dunkelheit an ihm vorüͤberſchritt und die Treppe hinaufſtieg. Der Contre⸗ 
bandiſt legte die Hand an ſeinen Dolch und folgte Scotti's Tritten. 

Aber die Leidenſchaft iſt vorſchnell und unbedachtſam, das Bewußtſein der 
Schuld macht argwoͤhniſch und feige. Der Kapitän hörte die Tritte des ihm 
Folgenden. Er wat zwar weit davon entfernt, die Gefahr, welche ihm drohte, 
völlig zu ahnen, aber tauſend unbeſtimmte Schreckniſſe beftürmten fein Inneres. 


Es fuͤcchtete, der Doctor möge die Verbindung zwiſchen ihm und Stella entdeckt 

haben und ihm eine Schlinge legen, er fuͤrchtete ſelbſt die Rache Stella's, der er 

ſich bewußt war Unrecht gethan zu haben. Eine ploͤtzliche Kleinmuͤthigkeit befiel 

den tapferen Soldaten. Ec entſchloß ſich, auf die Zuſammenkunft zu verzichten. 

Sein Eatſchluß war das Werk eines Augenblicks, er ſchlich eine dunkele Seiten⸗ 

a herunter auf den Hof und verließ durch eine Nebenthuͤre unbemerkt das 
aus. 

Paul Moro bemerkte feine Flucht nicht. Er war überzeugt, den Tritten feines. 
Todtfeindes zu folgen und deſſelben ſicher zu ſein. Rachedurſt machte ihn blind 
und taub. Bekannt mit der Einrichtung des Hauſes, ſtuͤrzte er auf die Thür 
des Zimmers Stella's zu, in welche, ſeiner Meinung nach, der Kapitaͤn ſo eben 
eingetreten fein mußte. Er ſtieß die Thür auf und war nun kaum weniger 
erſtaunt als Stella ſelbſt, indem er ſie allein fand. 

Er konnte kaum ſeinen Augen trauen. Schnell uͤberblickte er ihr Gemach 
und ſah, daß fein Opfer entſchluͤpft ſei. So ſtand er wie verſteinert da. 

Seine Kleidung war zerriſſen und ſchmutzig, in Folge ſeiner Wanderungen 
bei Tag und bei Nacht durch den Wald. Sein Geſicht war bleich und verſtoͤrt, 
eine Folge des Hungers und ſchlafloſer Naͤchte, ſeine Zuͤge hatten durch die 
Jahre ſchwerer Arbeit etwas Rauhes und Wildes bekommen, wie man es bei 
Galeerenſclaven immer findet. Es war ein eden ſo trauriger als furchteinfloͤßen⸗ 
der Anblick, und ſelbſt abgeſehen von den obwaltenden Verhaͤltniſſen, unter 
welchen er vor Maria Stella hintrat, haͤtte man auf die Idee kommen koͤnnen, 
daß es nur das Geſpenſt des wirklichen Paul Moro ſei. 

Der Contrebandiſt erholte ſich von dem Erſtaunen, in welches ihn das unbe⸗ 
greifliche Verſchwinden des Kapitaͤns hatte nur, um erſchreckt zu werden uͤber die 
Folgen, welche fein Erſcheinen auf den Gegenſtand feiner früheren Liebe ausge: 
uͤbt hatte. Er flog zu ihrer Huͤlfe herbei und fing ſie in ſeinen Armen auf. Er 
rief ſie laut bei Namen, und brachte das ganze Haus in Bewegung. 

Ign den Augenblicken feiner duͤſteren Verzweiflung im Kerker, in den Stun⸗ 
den, die er einſam im Bagno verlebt — bei dem Gedanken an ſeinen Racheplan 
— nie und zu keiner Zeit hatte der Name Stella's Gefühle des Haſſes und 
Zornes in ihm hervorgerufen. Er war auch jetzt nicht gekommen, um ihr ein 
Leid anzuthun. Es bekuͤmmerte ihn, daß ein Engel ſo tief habe fallen koͤnnen. 
Ihr Verath hatte ihn in namenloſes Elend geſtuͤrzt, aber er konnte ſie dennoch 
nicht haſſen. Er konnte den Gedanken nicht faſſen, ihr das Unrecht zu vergelten. 
Seine langgenaͤhrte Erbitterung hatte ein anderes Ziel im Auge. Er wollte 
nur ihren Verfuͤhrer todt zu ihren Fuͤßen niederſtrecken. Ihm, welcher die 
Atmoſphaͤre vergiftete, in der die Unſchuld einſt athmete, ihm, der Verrath in 
das argloſe Ohr eines unerfahrenen Landmaͤdchens gelispelt hatte, und der die 
Liebe zum Mittel des ſchaͤndlichſten Treuebruchs herabgewuͤrdigt — ihm, der die 
Sonne ſeines Horizonts verdunkelte und ſeinen Glauben an Gottes Gerechtig⸗ 
keit erſchuͤtterte, ihm wollte er mit dem Dolche das Herz durchbohren. » 
Und mittlerweile ſchien fein auserkohrenes Opfer in die Erde geſunken zu 
fein, Stella aber lag fterdend vor ihm. Sterbend! denn alle feine Bemühungen, 
ſo wie der Diener, welche aus ihrem Schlaf aufgeweckt und zur Huͤlfe herbeige⸗ 
eilt waren, blieben fruchtlos. Stella's Augen waren noch weit geoͤffnet und ſie 
ſchien jeder Bewegung des Contrebandiſten zu folgen, waͤhrend er mit heftigen 
Gebehrden, mit lautem Schluchzen alle Anweſenden zur Huͤlfeleiſtung aufforderte, 
Allein der Tod hatte bereits ihren Blick verdunkelt, und ihre Glieder waren 
ſteif, doch athmete ſie noch. Der Krampf, welchen jener gewaltſame Schreck 
hervorgerufen, hatte ihren Tod zur Folge gehabt. 

Vierzehn Tage ſpaͤter landete Paul in Baſtia auf Corſika. Trotz ſeiner 
abgeſchnittenen Ohren, wurde der entlaufene Galeerenſclave in die Reihen der 
Fremdenlegion aufgenommen, welche die Franzoͤſiſche Regierung damals gegen 
Afrika ausruͤſtete. Während einiger Monate zeichnete ſich Paul, in deſſen 
Herzen keine Hoffnung mehr lebte, im Kampfe gegen die Mauren Algier's aus. 
Seine Kuͤhnhiit bei allen Unternehmungen, feine ſelten e Koͤrperſtaͤtke bewirkten, 
daß er aus manchem Zuſammentreffen mit dem Feinde ſiegreich hervorging. Er 
wurde zum Sergeant befördert, und mit dem Kreuze der Ehrenlegion geſchmuͤckt 
von der Hand des commandirenden Generals. Dieſe Ehrenbezeugungen und 
mehr vielleicht die raſtloſe Thaͤtigkeit, welche bei jenem Feldzuge herrſchte, ſchienen 
alle peinlichen Erinnerungen in ihm verwiſcht und ihn wieder mit dem Leben 
ausgeſoͤhnt zu haben. Eines Morgens wurde er ausgeſandt, um an der Spitze 
eines kleinen Detachements leich ter Infanterie den Feind zu recognosciren, gerieth 
jedoch dabei in arabiſche Gefangenſchaft. Er muß entweder in Folge ſeiner 
Wunden geſtorben oder von den Barbaren abſichtlich getoͤdtet worden fein, denn 
feit langer Zeit hat man nichts wieder von ihm gehört. . 

Kapitän Scotti ift jetzt Oberſt in Dienſten der Herzogin von Parma. 


Beobachtungen 


Frauenſpiegel. 
(Beſchluß.) 

In wiefern fie Recht oder Unrecht haben, wollen wir einſtweilen dahingeſtellt 
fein laſſen, und uns mit um fo groͤßerem Intereſſe darnach umſehen, wie fie füt 
dieſen einen großen Hauptzweck ihre Kinder vorbereiten und heranbilden. 

Iſt es vielleicht weibliche Ungeduld, die unmittelbar aus der Knospe reifend⸗ 


7 


631 


Irüchte ziehen möchte und darum nicht fehh genug Reſultate ihrer Methode habe zufegen muͤſſen. Sie werde indeß ihre Abreiſe in dieſen Tagen antreten, 


erblicken kann: oder jene nimmer ruhende muͤtterliche Sorge und Zaͤrtlichkeit, 
ie immer und ununterbrochen auf das Kind ein wirken mochte und nicht weiß, 
ob fie ihren Liebling mit beiden Handen herzen, oder mit beiden für ihn acbei⸗ 
ten ſoll; oder iſt es ihre, von Eifer, Unwiſſenheit und Aberglauben befangene 
eele, — die die liebevollſte, wohwollendſte bravſte Mutter als Erzieherin fo 
unverzeihliche Boͤcke ſchießen laͤßt? — Genug ſie werden geſchoſſen. Wie man 
uten mit Rudeln ſtopft, damit ſie ſchnell gedeihen, und magere Haſen mit 
eck ſpickt, damit fie fett werden, fo werden die armen Wuͤrmer mit Vorur⸗ 
theilen genudelt und mit Maͤrchen geſpickt um in dem Fette ihrer Froͤmmigkeit 
oder Einfalt) recht lieblich zu glaͤnzen. — Ich meinestheils danke, wie fuͤr den 
artigen Fettglanz, der wohlerzogener Kinder Mund und Wange umſpielt und 
18 zu den Schlaͤfen heraufſcheint, wenn fie auf einen verſtohlenen Wink der 
kama den letzten Knochen des feinſten Gaͤnſebratens fallen laſſen und am 
Liſche die Runde machen, um ſich abkuͤſſen zu laſſen, fo für den frommen 
Hein der guten unſchuldigen Kinder, die ein Stolz und eine Freude ihrer 
utter noch in ihrem eilften Jahre von dem Kinder bringenden Storche und 
em im Donner auf boͤſe Buden ſcheltenden lieben Gotte ſprechen. — 


Ich frage nur; kann man Weizen ernten, wenn man Trespe ſaͤet? kann 


eine Lüge Seegen bringen? — und wenn fie je unerlaubt iſt, fo it fie dei dem 

inde, das mit glaͤubigem Vertrauen, noch nichts ahnend, auf Deine Stimme, 
wie auf die Offenbarung eines Gottes, lauſchet, das Dir glauben muß, weil es 
la nicht weiß, was eine Luͤge iſt, und daß uͤberhaupt etwas der Art exiſtire, — 
ein Frevelz ein Frevel, weniger ſtraffaͤlig und verabſcheuungswuͤrdig vielleicht, 
weil er aus Unwiſſenheit und in der Meinung, eine Wohlthat zu uͤben, begangen 
wurde, aber darum nicht minder traurig in ſeinen Folgen. 

Das erſte vernuͤnftige Nachdenken, das in dem ſich entwickelnden Kinde er« 
wacht, geräth mit den gutmüthig und einfaͤltig ihm aufs und angehefteten Mär- 

en in Krieg. Lange kaͤmpfen die wirren Ideen und die ſich kreuzenden Wider⸗ 
ſpruͤche in dem kleinen Kopfe, und lange iſt das Kind geneigt, ſich für dumm 
und alles Unmoͤgliche fuͤr moͤglich zu halten, bis es zu denken wagt: feine 
eigene Mutter, ſein Orakel, ſein Leitſtern, habe ihn betrogen, habe ihn irre 
befuͤhrt. 

Gewoͤhnlich wird dann von der erfindungsreichen Mama die erſte Luͤge fuͤr 
einen Scherz erklärt, und eine neue, wahrſcheinlichere, dem Alter des Kindes 
angemeſſenere, erſonnen. Wer aber denkt an die Folgen, die nun über 
das arme, argloſe Weſen einbrechen! ?! 


Noch einmal Robert, eh wir ſcheiden. 


Ein junger Mann, Vornamens Robert, hat eine huͤbſche Ladenmamſell 
kennen gelernt, die wir hier Eliſa nennen. Die beiden Leutchen gewannen ſich 
lieb und Eliſa entwickelte viel Sinn fuͤr Haͤuslichkeit, ſie machte haͤufig Anſpie⸗ 
lungen auf den Trauring. Doch Robert. ein Sohn unbemittelter Eltern und 
noch nicht ſelbſtſtaͤndig, gab jederzeit zu verſtehen, daß man aus dieſen Gruͤnden 
ine Verheirathung für jetzt noch nicht in Ausſicht ſtellen koͤnne. Eines Tages 
erzaͤhlte ihm jedoch Eliſa, daß auf dem Gerichte ihres Geburtsortes ein muͤtter⸗ 
liches Erbe von tauſend Thalern für fie im Depofito liege, welches fie im Falle 


ihrer Verheirathung ausbezahlt erhalte; damit könne man doch wohl etwas 


anfangen. Das fand denn auch Herr Robert ganz annehmlich und er fand ſich 
unter dieſen Umftänden bereit, fein Leben mit ihr zu theilen. Von jetzt an fuͤhrte 
er Eliſa auch bei ſeinen Eltern ein, welche dem Tauſendthalermaͤdchen viel Ach⸗ 
tung und Freundſchaft bewieſen, ließen auch dem Sohne deutlich merken, daß 
er dieſe Verbindung je eber, je lieber befeſtigen möge. Er redete daruͤber ernſt⸗ 
lich mit Eliſa, und dieſe verſprach, nach etwa acht Tagen nach Hauſe zu reiſen, 
um die Erbſchaft in Empfang zu nehmen. Der Abreiſetag rückte heran, 17 
kam Eliſa zu ihm und fagte zärtlich: „Mein lieber Robert, eh' wir ſcheiden .. 
obert glaubte es wuͤrde nun etwas von klopfenden Herzen oder dergleichen fol⸗ 
gen, aber nein — es waren blos ſechs Thaler, die er ihr theils als Reiſegeld, 
theils zur Verbeſſerung ihrer Garderobe, um anſtaͤndig in ihrem Orte erſcheinen 
zu können, borgen ſollte. Robert hatte grade guten Verdienſt gehabt, dazu kam 
die glanzende Ausſicht auf die 1000 Thaler, und er gab ihr daher gern die er⸗ 
etenen ſechs Thaler, mit den Worten: von Borgen kann unter uns keine Rede 
mehr fein, ich ſchenke fie Dir und nun — reiſe gluͤcklich und komme geſund und 
geldbeladen wieder. 
Robert nahm kurz vor dem Reiſetage noch einmal Abſchied von Eliſen und 
ging nun eine Zeitlang nicht in den Laden, wo ſie konditionirte, weil er ſie ab⸗ 
weſend glaubte. Ohngefaͤhr zur Zeit, wo er ihre Ruͤckkehr vermuthete, ging er 


| fein, 


doch noch einmal Robert, eh' wir ſcheiden — fegte fie hinzu — muß ich Dich um 
etwas Zuſchuß, um drei Thaler erſuchen. Robert war zwar nicht augenblicklich 
bei Gelde, ſchaffte aber doch die drei Thaler herbei und gab ſie ihr. 

Verliebte bekommen ihre lichten Augenblicke gewohnlich zu ſpaͤt. So ging 
es Robert. Erſt, nachdem er die neun Thaler geopfert, kam er auf den guten 
Gedanken, Eliſens Herrſchaft uͤber fein Verhaͤltniß zu Rathe zu ziehen. Da 
erfuhr er denn zu ſeinem Schreck, daß Eliſa gar nichts beſitze und daß man ihr 
wegen ihrer vielen Maͤnnerbekanntſchaften die Kondition aufgeſagt habe. Seine 
Neun Thaler waren in die Taſche eines ſchnurrbaͤrtigen Nebenbuhlers gefloſſen, 
dem ſie ſehr zu ſtatten kamen. & 

Herr Robert hat nun der Eliſa entſagt, und wird bei ferneren Freierszuͤgen 
vorſichtiger ſein, ſich auch oft als ein Warnungsmotto zurufen: „Noch einmal 
Robert, eh' wir ſcheiden — — — aber das Geldgeben iſt zu vermeiden!“ 


* 


Lokales. 


Die neue Reſtauration im „Diana-Bade“ wird mit Recht in einem „Eins 
geſandt“ der „Breslauer Zeitung“ (Nr. 225) hervorgehoben, doch wird dies 
Lob, unſerer Meinung nach, mehr auf die bekannte Gaſthauscultur des Herrn 
Zettlitz als auf die großartige Ausſtattung des Etabliſſements ſelbſt zu beziehen 
Lokale, wie dies erwähnte, giebt es in Breslau mehrere, wir erinnern hier 
nur an den „Koͤnig von Ungarn,“ das Caffé Wiedermann's und das Caffes 
Reſtaurant, Lokale, welche in Hinſicht auf Raͤumlichkeiten und comfortable Aus⸗ 
ſtattung nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Das letztere, unzweifelhaft das bril⸗ 
lanteſte der Stadt, iſt aber auch zugleich, wegen ſeiner trefflichen Bewirthung 
eines der beſuchteſten und verdient daher, gleich dem Wiedermann'ſchen, wenig⸗ 
ſtens eben fo gut empfohlen zu werden, wie das Zettlitz'ſche. — Die Bres⸗ 
lauer Muſikgeſellſchaft giebt ihre Concerts bereits im Glas⸗Salon des 
„Weiß garten's,“ welcher von Herrn Heringer neu reſtaurirt und recht nett 
ausgeſtattet worden iſt. Die Leiſtungen dieſer Geſellſchaft ſind den Breslauern 
von dieſem Sommer her hinreichend bekannt, weßhalb wir hier auch nur noch 
auf die aͤußerſt billig geſtellten Abonnements: Concerts, welche mit dem 7. Octbr. 
ihren Anfang nehmen, aufmerkſam machen wollen. Nicht leicht iſt ein früher 
von dem Publikum unverdienterweiſe vernachlaͤſſigter Ort ſo ſchnell wieder in 
Mode gekommen, wie der „Tempelgarten;“ wir freuen uns daher mittheilen 
zu koͤnnen, daß durch Einrichtung eines Glashauſes, welches proper hergerich⸗ 
tet und in ohngefaͤhr 8 Tagen fertig werden fol, Ausſicht vorhanden iſt, auch in 
der Winterſaiſon einen Theil der früheren Gaͤſte für dieſes Etabliſſement treu 
erhalten zu ſehen. Die Concerts daſelbſt werden lraͤglich in gewohnter Weiſe 
ſtattfinden und in Beziehung auf Speiſen und Getraͤnke ein erſichtlicher Fort⸗ 
ſchritt bemerkbar fein. — Die Theater⸗Reſtauration wird zur Aufwartung 
eine Hebe aus Berlin und der Theaterkeller eine Vermehrung der Polka⸗ 
nerinnen erhalten, letztere ebenfalls Berliner Pflanzen, die Herr Menzel an 
Ort und Stelle ſelbſt gepflückt hat, um ſie in unſern Boden heimiſch werden zu 
laffen. — — Der „Wintergarten“ ſoll bis jetzt noch ſchlechte Geſchaͤfte 
machen. Wir glauben dies gern. Es muß fuͤr dieſes Etabliſſement viel, ſehr 
viel geſchehen, ſoll es ſeine fruͤhere Geltung wieder gewinnen. — Nach einem 
„Eingeſandt“ in Nr. 226 der Breslauer wird Herr Metzler ebenfalls Abonne⸗ 
ments⸗Concerts veranſtalten. rx. 


Breslau, 30. September. — Wie noͤthig es iſt, Kinder nicht ohne Aufſicht 
zu laſſen, wird wieder einmal folgender Ungluͤcksfall, von dem ich Augenzeuge 
war, beſtaͤtigen. Heute Nachmittag fuhr ein Huͤrdlerwagen durch die Weißger⸗ 
bergaſſe, dem ein Knabenſchwarm folgte und — als erſterer hielt — machten es 
ſich mehrꝛte zum Vergnügen, Kopf und Arme in die Räder zu ſtecken, ja, einige 
krochen hinten auf den Wagen. Der Huͤrdler, der gerade mit einer Frau ſprach, 
bemerkte dies, und ermahnte die Knaben nebſt mehreren andern Perſonen, die 
grade vorbeigingen, ſich wegzubegeben. — Aber die Knaben ließen ſich nicht un⸗ 
terweiſen, lachten wohl gar den Huͤrdler aus und huckten, wie man zu ſagen 
pflegt, auf. — Ploͤtzlich fuhr derſelbe, da die Frau ihn verließ und er im Augen⸗ 
blicke nicht ahnen konnte, daß die Knaben ſeinem Verbote Trotz boͤten, weiter. 
— während des Fahrens aber wollte noch ein Knabe, der als Wildfang bekannt 
ift, aufhucken, ftürzte herab, ſchlug ſich ein Loch in den Kopf, zerbrach den Arm 
und verletzte ſich auch das Knie. Er iſt bereits in das Hoſpital zu Allerheiligen 
gebracht worden und man glaubt, daß er ſeine Leiden wohl ſchwerlich uͤberſtehen 


hin und traf fie im Laden. Sie gestand daß fie nicht habe abreifen koͤnnen, werde. — Ein Gtüd iſt es noch, daß nicht mehrere verungluͤckt ſind. - 
well fie zeither krank geweſen, auch deßhalb ſchon Einiges von den ſechs Thalern l J. Lanckiſch. 
St. pe 25 3 d. V. Dritten * 5 d. on F. he * 
sbeſitzer S. Raab S. — Den 27.: d. zu Bleiſchwiz S. — d. Zimmergeſ. A. len. 
ee Pride: Be. Pranke Z. — 8. Glaser. Kette 2. — d. Bimmerge. Ar. Lafle ©. T 
St. Matthias. Den 22. Septbr.: d. mſtr. C. Babſt T. — d. Schneidermſtr. C. — Den 29.: d. Pflanzgäriner J. Pilz T. St. Dorothea. Den 1. October. : 
Tiſchler aus Wanſen A. Zandſchec S. — Haucke S. — d. Auflader Chr. Sommer T. St. Mauritius. Den 24. Eeptor.: d. Bäckermſtr. J. Sauber mit Igfr. M. Ri⸗ 
Den 23.: d. Fleiſchermeiſter Fr. Goldalmer — Hen 28.: d. Schneidermſtr. A. Hoff: Bäckermſtr. J. Michalke in Morgenau S. chalski. 
S. — Den 27.: d. Maurergeſ. J. Hahn mann F. — Den 27. d. Aktuarius J. Weinhold T. Kreuzkirche. Den 30. September: 


S. — d. Tiſchlergeſ. F. Jaged S. — d. Corpus · brit. Den 27. Sept: 


Et. 
Haus hälter J. Klein T. 


d. Bürger und Steingut händler in Brosko S. — 1 unehl. S. 


d. rb. F. 8 in Ober⸗Schwideldorf O. Schrel⸗ 
d. Tagarb. F. Langer in Kl. Iſchanſch E de en 1 orf O. Sch 
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Alugemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 20 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 Uu. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Güterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 u., Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 U. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Güter⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 U. NM. Ank. 
von Liſſa 63 U. NM. 


— — — = — 


Poſtenlauf 2 


Person enpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ad., Ant, 7—8 u. 
2 (e nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 u. Ab., Ank. 4 u. NM., u. 
5—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 103 U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 53 U. 
NM. u. SU. fr.; I) nach und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ant, 8 U. fr.; g) nach 

I 


und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant, 9 U. fr. 


Ein junger Menſch von 15 Jahren, ſtark 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 0 k r 
und geſund, wuͤnſcht zu einem Spezerei⸗ 


1) Herrn Weberbauer, | 


2) Fräulein Hancke, 3 Kaufmann in die Lehre aufgenommen zu 
8) Herrn Buͤchſenmachergeh. Schuhmacher, | werden. Das Nähere Meſſergaſſe Nr. 3, 
4) Wilde, f bei verwittwete 

5) „W. G. Korn, | 


6) Schornſteinfeger Sander, 

konnen A 8 1 —— i - 
reslau, den 2. Oktober 1846. | R , a 
Eine durch Gewicht ſelbſtſpielende Vogels 
Stadt ⸗Moſt⸗Exbedition Leier, iſt zu verkaufen. 
u | Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 

Wierer nt... 
Sonnabend den 5. September: „Der Zu vermieten und zum 2. Oktober zu Ber | 

reiſchütz.“ Romantiſche Oper in 4 Auf ziehen iſt für einen ſtilen Miether ein 
zuͤgen von Kind, Muſik von C. M. von freundliches Kabinet mit beſonderem Ein⸗ 
Weber. gang. Das Nähere Stockgaſſen- und Kupfer⸗ 
— ſchmiedeſtraßen⸗Ecke Nr. 26, bei der vers 
wittweten Frau Mann. 
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Oberfoͤrſter Peltz. 


Bekanntmachung. 


Den Kohlenverkauf auf dem Freiburger Bahnhofe zu 
früheren Firma „Louis Roth“ uͤbergebe ich vom 1, October c. ab an 
Herrn Otto Melz — Firma: C. A. Leupold K. Comp. mit dem Bemer⸗ 
ken, daß nur reine Hermsdorfer Stein-Kohlen beſter Qualität, zum bisherigen 
Preiſe verkauft werden. 
Freiburg, den 26. September 1846. 


C. A. Leupold. 


Mit Bezugnahme auf die obige Anzeige bitte ich ein hochgeehrtes Publikum, 
das Herrn C. A. Leupold geſchenkte Vertrauen auch mir ferner zu bewahren, 
und von mir den Bedarf an Steinkohlen und Kalk freundlichſt zu entnehmen. 


Otto Melz. 


Wir verkaufen von heute ab das Pfund iraffinirres Rüböl, für 3 Sgr. 4 Pf. 
Breslau, den 1. Oktober 1846. 


F. A. J. Blaſchke, J. Cohn & Comp., J. Euhnow, 
F. W. Hübner, E. Sievers, L. Schlinke & Comp, 
F W. L. Vaudel's Wittwe. 


8B5E3538BEBBBEESSBHEBSETEHBBESEBBEBSEEBERE 
Am vergangenen Sonntage ift in der Hof-Kirche ein mit Spitzen 

beſetztes und B. v. B. unter einer Krone gezeichnetes Batiſt-Schnupftuch 7 

@ verloren gegangen. Wer daſſelbe Weidenſtraße Nr. 25 im Hinterhauſe 3 

2 Treppen hoch abglebt, erhält eine anſtaͤndige, angemeſſene Belohnung. 3 


EEBESHSSESTCHEEETEEESTESLISSTHCHEEBTEESER 


Ganz neues Lager Damen-Hüllen 
von den modernſten Stoffen, und zu auffallend billigen Preiſen empfiehlt 


H. Dienſtfertig, 


Ring⸗ und Albrechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 59. 


In der Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechts Straße Nr. 6, 


Bra Für zwei Herren ift eine meublirte Stube 
Für Zeichner vornheraus bald zu beziehen, Goldene Rade⸗ 
find ſehr ſchoͤne Reißzeuge ſehr billig zu gaſſe Nr. 19, bei Lehmann. 
babenbei a FR 
Arnold Schlefinger, 
Ciarlsſtraße Nr. 16. 


Eine meublirte Stube im zweiten Stock 
vornheraus iſt zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. Auch können nach Verlangen Bets 
ten gegeben werden. Das Nähere 


Weidenſtraße Nr. 25. 


Ein Knabe 


ordnungsliebender Eltern, welcher Luft hat, 
Buchbinder und Galanterie⸗ Arbeiter zu 
werden, kann ein Unterkommen finden. 
Näheres Karlsſtraße Nr. 33, im 4. Stock. 


Zu vermiethen 
ſind ſofort billig einige meublirte Stuben, 
Matthiasſtraße Nr. 93. Das Nähere eben⸗ 
daſelbſt auf gleicher Erde zu erfragen. 


Nauch⸗Heeringe 
offerirt das Stück b und 9 Pfennige 


A. Reiff, 


! Albüßer⸗Straße Nr. 50. 


Eine angenehme Wohnung, bald zu be⸗ 
ziehen, iſt an ruhige Miether für 48 Kthlr. 
zu vermiethen. 

Kleine Scheitnigerſtraße Nr. 6. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65, 


11 din i e zu e 5 bald 


Sinn hochverehrten Publikum empfiehlt 
ſeine große Mangel, zu Tiſchzeug und Wä⸗ 
ſche, Schweidnitzerſtraße Nr. 44. 

J. Nagelfeldt, 
Faͤrbermeiſter. 


Miaſchinendruck und Papier von Hei 


iſt zu haben: 
Palmen. 


Beſtehend aus mehr als Zweihundert 
Auf 1,“ tz e n 


a r 
Stamm bücher 
„ he: 5 
f welche in cilf Klaſſen getheilt ſind. 
Geſammelt und herausgegeben von E. W. Roſenfeld. 
Mit einem Steinabdrucke. 

Dritte Auflage. Geheftet. Preis 13 Sgr. 

Die beiden erſten Auflagen der „Palmen“ waren in kurzer Zeit vergriffen 

ein Beweis, daß das Unternehmen des Herausgebers kein mißlungenes genannt 
werden kann. Derſelbe hätte ſeit laͤnger als 10 Jahren die ſchoͤnſten und gedle⸗ 
genſten Stammbuchaufſäͤtze geſammelt, fie dann geordnet und dem Druck uͤderge 
ben. Stammbuchliebhabern und Freunden wird dieſe Gabe ſicher keine unwlll⸗ 
kommene ſein, indem durch den darin enthaltenen Vorrath wohl beinahe kein 
Verhaͤltniß des menſchlichen Lebens in Verlegenheit gerathen wird, dem nicht 
durch einen paſſenden Saß freundlich die Hand geboten würde. Disfe Auffäge 
zerfallen in 11 verſchiedene Klaſſen, z. B. 1) herzliche, aufrichtige, wohlwollende 
Wünſche. 2) Dergleichen verliebten Inhalts. 
warnende und belehrende u. ſ. w. u. ſ. w. 
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